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Gustav Gugitz; Casauvva in der Schweiz. — A. Krenn: Das Luwinemmglück in Grengiols. 239

derer Kreise und ihre engen, für ihn freilich genug weiten
Cliquen kennen zu lernen: Salon und Boudoir waren das
einzige, was für dieses Kind des achtzehnten Jahrhunderts
Geltung hatte. Davon ist er wohl unterrichtet und weiß uns
Kulturbilder zu geben, die den Stempel der Wahrheit tragen.
Wenn je kleine Unrichtigkeiten vorkommen, so sind sie dem
Alter des Schriftstellers zuzuschreiben, den die Vergeßlichkeit
überkam, wie er vergessen wurde dort auf jener einsamen Insel
Dux, wohin ihn die Brandung des Lebens nach einer glänzenden
Fahrt als ein armseliges Wrack geworfen hat. Dort schrieb
er auch ohne Haß und Gunst, nur zur verklärenden Erinnerung
seines Alters, seine Memoiren, die wir als ein ernsthaftes
Stück Kulturgeschichte betrachten müsse». Als ein solches glauben
wir sie für die Schweiz und die Freunde ihrer Kulturgeschichte
vorgeführt zu habe». Gustav Gugitz, Wien.

Lawinenunglück in Grengiols. Szene aus dem Lcichenzug.

Manuskripte in Dux vermögen darüber vielleicht Auskunft zu gc-
ben. In guten und schlechten Tagen hat die schweizerische Kultur
an Casanovas Leben teilgehabt und ihn schließlich auch lite-
rarisch gefördert. Sein Schweizer Aufenthalt gibt, wie wir
gesehen, namentlich über das geistige Leben der Schweiz im
achtzehnten Jahrhnn-
dert hübsche Ausblicke,
und wir erkennen wie-
der,daß seine Memoiren
von der höchsten Wahr-
heitsliebe, die durch an-
dere Zeugnisse bestätigt
wird, geleitet werden.
Für den Zustand der
damaligen Gesellschaft
der Schweiz dürften
seine Erlebnisse wohl
einige Lichter abgeben,
wobei aber natürlich
nicht generalisiert wer-
den darf; denn Casa-
nova suchte lediglich die
Gesellschaft auf, die ihm
Paßte. Es war vorwie-
gend die französische Ge-
sellschaft der Schweiz,
auf deren Sitten eben
kein besonders gutes

Licht fällt. Dem
Schweizervolk kurzweg
kam ja Casanova über-
Haupt nicht nahe, und
die Naturschönheiten

der Schweiz wußte er
kaum einmal als

echter Romane zu wür-
digen. Er reiste, um
die Gesellschaft beson-

Ociz kciiàenungliíck in Srengiolz.
Mit sechs Abbildungen nach Photographien des Verfassers.

as schwere Unglück, das über Nacht die kleine walliser Berg-
gemeinde Grengiols betroffen hat, lenkt die Aufmerksamkeit

wieder auf die große Lawinengefahr in den Alpen. Sind auch
Katastrophen wie die jüngste in neuerer Zeit selten geworden
— was wiederum den kostspieligen Verbauungen und Schutz-
Vorkehrungen zu danken ist — so vergeht doch kein Winter,
ohne daß den Lawinen eine Anzahl Menschenleben zum Opfer
gefallen sind.

Die Katastrophe vom IS.April diesesJahres betraf nicht das
eigentliche Dorf Grengiols selbst, sondern den hinter dem
kleinen Hügel am sog. „Mühlebach" gelegenen Weiler gleichen
Namens, so benannt, weil sich dort die Mühlen und Sägereien
der Gemeinde befanden. Der Weiler ist vom Hauptorte etwa
fünf Minuten entfernt gewesen. Auf der andern Seite des Mühle-
bachs liegen die Häuser von Bächernhäusern. Der Mühlebach
ist nichts anderes als ein großer Lawinengraben, in den sich

die von den weiter rückwärtsliegenden Bergen losbrechenden
Lawinen stürzen, ihn oft hoch auffüllend. Der abschmelzende
Schnee liefert dann die Triebkraft für die Mühlen. Die
größte, alljährlich wiederkehrende Lawine kam mitunter bis in die

Nähe der zu oberst gelegenen Häuser, ohne aber diese zu ge-
fährden. Nur dieses Jahr sah man ihrem Kommen mit einiger
Besorgnis entgegen, weil in den Apriltagen ganz enorme
Schneemassen gefallen waren. Statt dessen brach indes eine

rnnNnenungiück in Grengioi». Bestaitungsfei-rlichteitkn.



240 M. lîirenn: Das Lawinenungliick in Grengiols. — R. G.: Vie gröhle existierende Photographie.

vas Kiesen panorama der Gebr.'WehUi (Kilchberg) während seiner Ausstellung im Börsensaal zu Zürich.

solche von der rechts hochoufstrebenden Spitze los. In normalen
Schneejahren blieb sie in der unterhalb befindlichen Mulde
liegen. Bei der Wucht der ungeheuern Schneemassen wurde sie

jedoch darüber hinausgetrieben, bis sie auf dem steil abfalleuden
Hang freie Bahn fand und in ihrer rasenden Talfahrt ge-
wältige Mengen Erdreich und Gesteintrümmer niit sich riß.
Deshalb gleicht sie in ihrem untern Verlauf auch mehr einem
Bergsturz als einer Lawine. Auf etwa einen Kilometer Länge
bedeckt sie das Tal 16—25 Meter hoch. Ihre Menge wird
auf 350,000 Kubikmeter geschätzt. Die Häuser von Mühlebach,
die nur etwa sechs bis acht Meter über der Talsohle lagen, wur-
den im ersten Anprall zerschmettert. Die meisten der Insassen
wurden wohl im Schlaf vom Tod ereilt; einzig die Familie
Lauber, die wunderbarerweise gerettet wurde, war im Augen-
blick der Katastrophe erwacht — und mußte den fürchterlichen

Moment bei vollem Bewußtsein erleben. Von den zwanzig
Bewohnern des Weilers wurden im Laufe der nächsten Stunden
sieben Personen wieder lebend ansgegraben, während die übrigen
nur mehr als furchtbar entstellte Leichen aufgefunden wurden,
außer einem zehnjährigen Knaben, der noch irgendwo unter den
Trümmern verborgen liegt.

Für die kleine Gemeinde war, abgesehen vom bedeutenden
materiellen Schaden, der Tod sovieler Menschen ein furcht-
bares Ereignis; denn es gibt Jahre, in denen kein einziger
Mensch bestattet wird. Als daher vor dem kleinen Bergkirchlein
zu Grengiols Sarg an Sarg gereiht ward, wurden selbst
diese harten Alpeumenscheu, die gewohnt sind, dem Tod in
mancherlei Gestalt ins Auge zu schauen, von Rührung über-
mannt und ließen ihrem Schmerz freien Lauf.

Anton Kren», Zürich.

Die gröhte exîltìereià Ptiotogrcipliie.
Mit zwei Abbildungen.

ie unbeschreiblich schöne Rundsicht, die man vom Gorner- die Mischabelhörner (4555 und 4498 Meter). Es ist dies nur
grat aus genießt, ist weltberühmt. Der Gipfels 3018 ein Teil all jener Recken, die in geringer Entfernung von dem

Meter hoch, liegt inmitten einer gewaltigen Eis- und Schnee- genannten Standpunkt und im Kreise um ihn liegen. Und
region; das Panorama umfaßt den Monte Rosa (4638Meter), zwischen diesen eisgrauen Häuptern dehnt sich Gletscher an
Lyskamm(1538Meter1, dieZwillinge(4230und4094Meter), Gletscher, Eisfeld an Eisfeld in schier endloser Zahl. Seit
dasBreithorn (1171 Meter),das Matterhorn(4482Meter), Erbauung der Bahnen von Visp nach Zermatt und von Zer-
dieDent Blauche(436l Meter), das Weißhorn (4512 Meter), matt auf den Gornergrat ist der Zugang zu dieser wunder-

vollen Aussichtswarte sehr bequem gemacht worden.
Wem aber die Zeit — und manches andere — zu
dem Ausflug ins schöne Wallis mangelt, dem ist
nunmehr Gelegenheit geboten, sich eine gute Vor-
stellung von der Wirklichkeit zu machen. Zwar
kaum schon in nächster Zeit; denn das Objekt
wird vorerst an der Weltausstellung zu St. Louis
(U. St. A.) gezeigt werden. Es ist eine Riesen-
Photographie, vom Gornergrat aufgenom-
men. Das Bild hat die enorme Länge von
zwanzigeinhalb Meter und ist nahezu zweiein-
viertel Meter hoch. Seine Ersteller find die be-
kannten Landschaftsphotographen Gebr. Wehrli
in Kilchberg bei Zürich, welche die Originalauf-
nähme auf Platten von 18 X 24 Zentimeter so-

wie die Vergrößerung auf Bromsilberpapier mach-
ten; Platten und Papier stammen aus der Tro-
ckeuplattenfabrik Dr. I. H.Smith â Co. in
Zürich. Diese zwei Schweizer Firmen stellen ge-
meinsam die gegenwärtig „größte Photographie
der Welt" aus und bezeugen somit den hohen
Stand, aus dem die chemischphotographische Technik
in der Schweiz steht, indem sie gleichzeitig den Aus-
stelluugsbesuchern eine der großartigsten alpinen
Szenerien unseres Landes in einer täuschend na-
turgetreu-n Darstellung vor Annen führen. R. G.

«i-senpanoi-ÄMä im Stt-In. t-r Ä.n-r.WedrN t»Uchberq> «jjhrcnd der iüetouche.
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